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Vcrfttsst-ritt legt ihre Utttorsüchütigett an tler StlittotkonfaunH tler pleistozänon (Hiss und 
Würrtt) l.össwantl der Xiegelei von D u tt n s x o k <: s ő dar. E s wurde atts jetler lü etn l.iinge des 
2) ttt hohen Profils eine Ih x  In x  lo ent grosse Probe entnomnten, wovon die Sehneekenfauna. 
durch Schlämmen gewonnen wurtle.
Die Zusammensetxung nach Arten und Atixabl der Sehneckenfatma wurde I ei jeder Prohn 
einzeln bestim m t. Die Proben ergaben nur solche Arten, die auch heutzutage noch existieren 
und deret) ökologische Ansprüche hauptsächlich aui Grund der Literaturangaben zu bestimmen 
waren. In Kenntnis dieser Ansprüche war es möglich, die ökologisch mesoklimatischen Verhält­
nisse der den Schichten entsprechenden Zeitspannett festzulegen. Das auf Grund der Änderung 
der Schneckenfauna gezeichnete Profil ist ein Gegenstück des von P. K r i v á tt entworfenen 
geologischen Profils.
Die Untersuchungen bekräftigtet! die Annahme, dass die Schnecken, die das Klima ge- 
wissermassett widerspiegchi, auch zur Zeitgliederung des Pleistozäns verwendbar sind.
Man findet in der Literatur oft die Ansieht, (lass auch die pleistozänc 
Schneckenfauna zur stratigraphischen Gliederung anwendbar sei. Die (Nie­
derung beruht auf die Annahme, dass unseren Kenntnissen nach die Glieder 
dieser Schneckenfauna dicseiben ökoiogischen Ansprüche hatten ais die heuti­
gen Schnecken. Ln Kenntnis der ökoiogischen Ansprüche kaim man dann auf 
Grumt der Schneckenfauna der einzelnen Schichten auf die ökoiogischen, 
besonders auf die klimatischen Verhältnisse folgern. In diesem Sinne sprach 
sieh auch R o t a r i <i e s aus (1942), der seine Untersuchungen an mehreren 
Punkten der ungarischen Tiefebene ausführte. In diesem Geist haben auch 
H o r v á t h  (1954. 1962, 1963), H o r v á t h  — An  t a i f f y  (1954) die 
Ergebnisse ihrer Untersuchungen mitgeteiit. und gleichzeitig auch einige 
Schwierigkeiten der Untersuchungsmethode beschrieben. Laut dieser Ver­
fasser wird die .stratigraphische Auswertung durch die Tatsache erschwert, 
dass diese Schneckenartcn sowohl vor wie nach dem Pleistozän Vorkommen 
und dass viele von ihnen Ubiquisten sitid, wogegen die stenöken Arten gegen 
das Mikroklima der unmittelbaren Umgebung sehr empiindlich sind. 1 rotzdem
haben diese Forscher ihr Untersuchungsmaterial ihr auswertbar erachtet. 
Neuerdings trennte S x o t i o k y  (19(13) die W ürnigvonder \Ym ^^;aud) 
nach K ro  lo  p p (19(13) ist die pleistozänc Schnecketd'auna zur Aufklärung 
der ktimatischen Faktoren verwendbar.
Die Untersuchung, die ich mitteiien mochte, ist von einer ähniiehen Art. 
Auf Grund der Schneckenfauna der Lösswand von Dunaszckcsö strebe ich 
eine Skizzierung der mesokümatischcn Ycrhäitnisse (ies Gebiets an. Die Frage 
hieit ich wichtig, da bisiang die detaiiherte stratigra])hische Gliederung, sowie 
die Bestimmung (ies Klima un(i (ier Naturverhältnissen anhand (ier Schnecken 
fauna keine befriedigenden Frgebnisse lieferte.
Zur Klärttng (ies Problems gewann un(i bestinunte ich eine Schnecken­
fauna aus dem ¿1 m mächtigen Profit der Zicgeiei von D u n a s z c k c s ö .  
Dieser Abschnitt entladt nach wörtlicher Mitteilung von P. K r i v ä n  (icn 
Biss und Würm (oberes Pteistozän).
Die Probcnatnne geschah so, dass ich aus jedem 10 cm der Schichtenreihe 
eine gleiche Anzahl von if)X 10X !5  cm grosse Formkörper aussc-hnitt. Davon 
habe ich die Fossilien ausgeschlämmt. teils an Ort und Steile, teils im Labo­
ratorium des Paläontologischcn Lchrstuhis der Fütvös Universität Zur 
Schlämmung gebrauchte ich Siebe von 0,3 mm und 0.(i mm Lochweitc. Die 
grössere Lochweite war durch die Korngrösse des Bodens, die kicincre durch 
die Winzigkeit und besonders Zerbröckcitheit der Schnecken empfohlen. Von 
den gebrochenen Häuser habe ich immer nur die Gipfel in Rechnung 
genommen.
Um die gesammelten Schnecken zur Kennzeichnung des Klimas der 
einzelnen Schichten leichter anwenden zu können, habe ich die Schnecken­
arten vom ökologischen Gesichtspunkte nach den rezenten malakologischen 
Literaturangaben gruppiert und die folgenden vier Gruppen unterschieden:
7. G/appc.' H (P'?nc7/e&'Mf/c .I7/777
.fG'/n /jropa.'-7;(iM(/ kommt auf sonnigen, grasigen Flächen,
um Grasbüschcln. an alten Steinmauern massenhaft vor. O I e s s  i n (1R71), 
L h r m a n n (1933), W o I I (1934) und S o d s (1943) bestätigte, dass sie 
die Wärme ausgesprochen benötigt, darum ist sie in trockenen Gebieten über 
Kalk oder Löss sehr häufig. Dies wurde auch durch W a g n e r's Forschungen 
(1935) bestätigt. Nach X ö l l e r  (1929) liebt sic die hellen, lichten Wälder.
T/'a;;((dc///;?u (.(////n/r/fa U('7-7/.s.sY/c. Nach W o I f (1934) lebt sie an südlich 
gerichteten Hängen, sonnigen Flachländern, ausgesprochen zur Wärme und 
Trockenheit gebunden. S o  6 s  (1943) ist auch derselben Meinung, doch 
fügt er zu, dass sie auch unter morschem Pffanzendctritus vorkommt, wo sie 
ihre Lebenstätigkeit meistens nach Regen fortsetzt.
/',7/7(7777/7/77/(7 7-7(pc.s'ö-7.s /J 7(7 pur 77 77777/ kommt manchmal massenhaft in Kalk- 
steinfelserissen vor (So o s  1943). Wie F r o m m  i n g  (1954) erwähnt, 
ist sie ausgesprochen felsensässig, mit ihrer Lebensgrenze in 3066 m Höhe. 
Ihre Nahrung soll nach L a v o g l e r  (1X96) aus felsenbewohnenden Algen 
bestehen. Dies scheint auch dadurch bestätigt zu sein, dass ihr Kxkret viel 
Karbonat enthält.
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/tttpartc/tt/u /nWcH# 0 . F . J/ä //cr  ist an grasigen. huschigen Orten, unter 
Felsen. am Tiefland sein- häufig ( W a g n e t 1935. S o d s 1943). ( x o g 1 e r 
(1935) beobachtete sie sporadisch auch in den Überschwämmungsgebieten der 
Theiss. K l e m t n  (1947) ist ähnlicher Meinut)g. U h l  (1927) schreibt, dass 
sie eine verborgene Lebensweise führt, ihren Schlupf im Hoden aushöhlt und 
nur bei warmem, feuchtem Wetter hervorkommt.
Zf&Lm dc/rdn G. F  dikder. Sie lebt an kalkigem Hoden, an grasigen Berg- 
oder Weingarten-Abhängen oder an besonnten, warmen, trockenen Hügeln 
(G e v e r 1930, S o 6 s 1943). Nach Heobachtungen von M a z e k - F i a 1 1 a 
(1933) hat sie die Wärme sehr gern, doch kapselt sie sich bei grosser Hitze eit) 
und zieht sich in ihren irdischen Schlupf zurück, Über ihre Lebensweise be­
richten uns M a t t e s  (1930) und M ü d e r  (1939). dass sie Mulme. Exkre­
mente von Schafen und Hasen sehr gerne fressen Nach M ä d e r's Beobacht- 
ung fresset) sie die trockenen Pflanzentcile nur nach Aufschnupfen reichliches 
Wassers.
.2. G/Mppc.' FcMf/dca, n/'/c/tc.s L'c/ü/td' //c/aotdc .1 r/ett
CurycA/MW! mdidHM'H 0 . F. .1/äFcr ist eine Flachlandspczies. die sich tun 
liebsten in Wassernähe aufhält. bxw. auch häufig an feuchten, moorigen 
Wiesen vorkommt ( K o r  m o s  1912, S o d s  1943).
CorAF'copn F/hrda G. F . Unter moosigen Steinet), an feuchtet)
Wiesen, bergigen und hügeligen Geländen ist sie häufig ( W a g n e r  1935, 
S o o s 1943). Xach W o 1 f's Hochachtungen ist sie auch noch in 2400 m Höhe 
zu finden.
Fdrcn cryala/F'/m G. F . TfäFer. Sie komt))t in waldigen, buschigen Getän­
den. an Uferpflanzen, in Flach- und Hügelländern gleicherweise vor ( S o d s  
1943). Hei Quellen, über Moospolstern tritt sie massenhaft auf ( W o 1 f 1934. 
H o e t t g e r  1935, S c h m i e r e r  1936, F r o m m  i n g  1954).
Hd/d;/s 0 . F . dit/Fcr. Itn Flach- und Hergland ist sie gleicher­
weise anwesend, an feuchtigen Wiesen, sumpfigen Abhänget) sehr häufig 
(S o o s 1943. F r ö m m i n g 1954). .1 a e c k e 1 (1930) land sie an \\ iesen 
salzliebendcr Pflanzet) auf. i'*ber ihre Lebensart bemerkt L a v o g 1 e r (1890). 
tlass sic zerfallende Pflanxcnteile. Pilze frisst, und selten rauhtierische Triebe 
offenbart.
CoF/77?rM? edew/tz/n co/M77?cFu ,1/ur/c/t.s'. Sie lebt in feuchten Gegenden 
üppiger Vegetation, in) Husch an Hachufcrn. Ihr Verbreitungkreis ist sehr 
wcit"(L i t) d h o 1 m 1928, W o 1 f  1934, S o d s  1943). Nach T r ü b s b a c h 
(1934) liebt sie ausgesprochen die Kälte. Nach C l e s s i n s  Bestimmung 
(1882) lebt sie lieber )tt)ter als über Tag. Nach M ü 1 1 e r (1910) besteht ihre 
Nahrung aus Feldblumen, morschen Blättern.
Pcr/oruM/n dnA'HS CAc/n/t;^. Sie ist häufig in sumpfigen Gebieten, an 
Ufern von Gräben. Quellen, an Wieset) und in flussnahen Erlenwäldern 
( P o l i n s k i  1924. S e i d  l e r  1934, S o d s  1943. F r ö m m i n g  1954). 
Der letztere Forscher bemerkt noch, dass sie ausdrücklich Bodenbewohner 
ist und hauptsächlich zweijährige Laubblätter und morsche Ilolzstückclchen 
frisst. H ü s s l e i n  (1934) ist der Meinung, dass die relative Erwarmung 
ihres Biotops ihre Entwicklung bedeutend begünstigt. Sic lebt in Kolonien.
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Hzz'zzzz/zz urdzzs/zzz-zzzzz L/zzzzz'. Sie ist in lautiigen Auenwäldern. Fluch-. 
Hii<j;cl . Bergläzidern. auf Wiesezi. an Ufern, im offenen Celände seihst iiber 
der Baumgrenze sesshaft, aber immer nur in feuchten Biotopen ( W a g n e r  
1941. S o n s  1943). Trotz ihrer grossen An)<assungsfähigkeit bevorzugt sie 
die nördlichen Abhänge gegenüber den südlichen. Auf dm Ligenartendes 
Bodens ist sic sehr empfiutlliclt. nach W o l f  (1934) hat sie Dolotnitfelsezi 
gern. Sic frisst die verschiedensten grünen l'flanzen und ist auch schädliz h 
fürdutengew ächse ( F r o m m  i n g  1937). ( l e s s i n  (1882). J a e c k e l  
(1*M2). P o l i n s k i  (1924). B e n s c h  (1932). H e s s e  (19344h;). J a e c -  
k c I j u n. (1934) sind zur Auffassung gekonunen. dass die Dicke und Crosse 
der Schale durch den Kalkgehalt <les Btalens beeinflusst wird.
-z. ''dzz/ipz.' /-'zzzz/zOy/.z ////z/zczzz/z .!z/z-zz 
</zz//zz/zz/zz /üzzyzzz'czz Sie lebt an feuchtigen. schattigen Orten, in
Fclscnrisscn. unter gefallenem l,aub und Steinen. Itauptsächlich im Bergland
als ein ausgesprochenes Waldtier ( L i n d  ho I m 1928. W a " n e r  lh35  
S o d s  1943).
fbzzz/zz z/zz//zzzzz Uzzz/zazzzzzzzz/. Sie ist an moosigen Felsen, in Wäldern an 
Baumstämmen, unter gefallenem Laub, aber nur an kalkigen Stellen zu finden 
( W o l f  1934. W a g n e r  HOL S o d s  1943).
Czzz7z/zz.7/zzzz Jazzz/zzuhz J/ozz(fzyzz. In gemischten und Laubwäldern ist sie 
sehr häuiig. haujttsächlich an Bäumen mit glattem Stamm, an moosigen 
feisen, auf dem Boden unter gelallenem Laub utxl Baumrizxlc ( W a g n e r  
1941. Sn o s  I(t43). Xaclt I r i i b s h a c h  (1934) ist sie ein Waldubiquist, 
doch fehlt sie von Xadelwäldern.
f /zzzz.sz/zzz 1/zlzzz /4z'zz/zzzzzzzzzzz/. Sie ist in Wäldern, an Felsezi. moosigen Baum­
stämmen. Itewaldeten. sonnigen Abhängen las zur Baumgrenze sesshaft 
( W o l f  1934. W a g n e r  1934. 1941. S o d s  1943). Du d i c h  (192(i) 
hat festgestellt. dass sie v<m der ungarischen Tiefebene fehlt.
Uzzzzz/zzzzz /zz/yzzzzzezzzzz /hzz/zzzzzzazzz/. Sie lebt in schattigen Wäldern oder am 
Waldrande, unter Laub. Moos, morschen Holzstücken und in Crasbüscheln 
(So o s  1943). W o l f  (1934) stellte fest, dass sie Frkmlaub lieht und darum 
hcsotxlers neben Bächen. Flüssen vorkommt Auch zwischen den Schupjzen 
<lcr Tannenzajd'cnistsiela-findiicl). K i m a k o w i c z  (1890) beobachtete. 
<lass die jungen Tiere verwesenes Laub fressen.
L'ozzz'w//.sz zz.s- zzzz/zzvz/zz.s' //zzz/zzzzzzzzz. Liti typisches Waldtier. zlas unter Laub, 
Steineti. Holzstücken lebt. Ls liebt Lrlen- und Alxntibäume. sowie die Fichte. 
Ls ist häufiger in tieigelegenen Widdern mit einer Vorliebe für nördliche 
Abhänge ( S t e u s l o f f  1928. W a g n e r  1930. U r b a n s k i  1933, 
T r ü b s  h a c h  1934. W o l f  1934. S c h m i e r e r  1940. S o d s  1943.
I* r ö m m i n g 1954). S t e u s I z< f f stellt noch fest, dass es wegen seiner 
Nahrung an Bäumen gebunden ist.
Ezzz ozzzz/zz&'/zz/z zzA' O. 4/zz//zz'. Lr lebt unter gefallenem Laub und Baum­
rinde ( W o l l  1934. S o d s  1943). Wolffügt tioch hinzu.dasscrauch in scluie- 
ekenarmen Xadelwäidcrn vorkommt. Xach W' ä c  t i t l e  r's Feststelhmg ist 
(1925) die Qoalitzit des Bzxlens ohne Linfluss auf ihn. und nach H ä s s I e i ti 
(1939) lebt er auch an Waldränzlern und W iesen.
41 Wagner M.
Daadc/wd/a ra/a Dmpur aa ad. Sie ieht tief im Boden verltorgen. als Berg- 
und Hügellandbewohner. unter Laub und Moos, manchmal auch an trockene­
ren Stellen. Sie ist ein Raubtier (So o s  1943, W a g n e r  1952).
4. Grappc.* UAayaddca
Xacciaca oMoaya Drapa/aaad. Sie ist an feuchten und trockenen Wiesen 
in iichteren Widdern, manchmal auch in baundosen, alkalischen Gebieten 
befindiieh (So o s  1943). ( z o g l e r  (1935) !iat sie auch in Grachten und 
Fischteichen vorgefunden. Xach W a g n e r (1943) kommt sie auch in kulti- 
vierten Gebieten vor. Ib e r ihre Lebensart schreibt W o l f  (1934). dass sie 
verborgen lebt und eine unglaubliche biologische Anpassungsfähigkeit besitzt. 
B o l l i n g e r  (1909) hat festgestellt, dass sie zersetzte Rflanzenteile frisst 
und ihr Versteck schon in März verlässt. Demgegenüber meint F r ö m m i n g 
(1954). dass sie eher grüne Algen frisst und sich unter morschem Laub, Holz, 
oder Steinen aufhält. Sie lebt am liebsten in Finsamkcit.
Papd/a atascoraa; Liane. Diese Spezies liebt in! allgemeinen die trockenen 
Plätze (So o s  1943) und ist nach B o l l i n g e r  (1909) durch eine unglaub­
liche Anpassungsfähigkeit gekennzeichnet. F r ö m  m i n g  (1954) behauptet 
dasselbe und beide Forscher stimmen darin überein, dass die Schnecken sich 
in Wurzeln und Grasbüscheln an südlichen Abhängen aufhalten. Xach 
F r ö m m i n g besteht ihre Xahrung hauptsächlich aus am Boden liegenden 
morschen Pflanzcnteilen. Uber die Verbreitung des Tieres schliesst sich 
W o 1 f (1934) den zwei genannten Forschern an und betont ausserdem, dass 
es grosse Kälte erträgt. So ist es in 2400 m Höhe noch zu finden, und stellt in 
milderen Wintern seine Lebenstätigkeit nicht ein.
Papd/a -s/erri Fod/i. Sie findet sich oft zusammen mit der vorigen Spezies, 
häufig bei den Füssen von sonnigen Felsen (S o 6 s 1943). Xach L i n d h o 1 in 
(1928) ist ihre Trockenheitsliebe auch dadurch bewiesen, dass sie sich nach 
dem Westen nicht fortpflanzt.
A^ap/da 6/y/aaaVa Pa.MnnO'.sdv. Sie lebt an sanften, trockenen, wannen 
Abhängen im Gras (S o o s  1943). und kommt mit den vorigen zwei Arten 
fast immer zusammen vor. gewöhnlich aber nur in kleinerer Zahl.
Fndonia can/cn,sd; Grcd/cc. In Wiesen, an feuchten Orten, auch an Fels­
klippen kommt sie vor, von den Bergländern fehlt sie aber vollkommen 
(S o o s  1943). Einer ihrer beliebter Aufenthaltsorte liegt unterSteinen (K o r- 
m o s 1913). Xach Wolf s Erkenntnis lebt sie gruppenweise an lockeren Schütt­
böden. im Graswurzclgeflecht. (Die Vorgefundenen Individuen zeigten eine 
vollständige Ubergangsreihe zwischen den typischen Formen der P. padLcda 
und F. enniensis. Ich habe sie nicht in zwei Arten aufgeteilt, sondern beide 
unter dem Xamen F. enn/ensfs angeführt).
Hcyopiacda ndcn.s JAdV;aad. Sie ist verbreitet an waldigen, buschigen Orten, 
doch kommt sie auch an ganz trockenen Stellen vor (S o o s  1943). In ver­
schiedenen Laubwäldern, an Ufern von Bächen, in feuchten Büschen ist sie 
sehr häufig (U r b a n s k i 1933). W o 1 f (1934) beobachtete, dass sie im 
schuttigen Boden von Weingärten gerne wandert, aber auch an sonnigen Ge­
landet! vorkommt, wenn nur der Boden locker und mit Schlupfvegetation
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bedeckt ist. Über ihre Lebensart berichtete S t e r r  (1869). dass sie eine 
Raubschnecke sei. Dies wurde auch durch F r ö m m i n g an einem inCe- 
fiingnis gehaltenen Tier beobachtet (1954).
Tr/eAfa Aiapida L/wwe. An Grabenrändern, an Wiesen, neben Gewässer, 
unter Laub- un(i Holzdetritus wurde sie in grossen Zahlen von W o 1 f (1934) 
utifl S o  ds (1943) vorgefunden. W e i n )  a n d  (1883), L o e n s  (1891) 
und T r ü b s b a c h  (1934) halten sie für eine Art, die grosse Kälte wohl 
erträgt. Nach W a c h t  l e r  (1925) nährt sie sich hauptsächlich von Pilzen, 
dürren Blättern, manchmal mit grünen Pflanzen. Dies wurde auch durch 
F  r ö m m i n g's Experimente (1954) unterstützt.
arc/mr/a RaacAard-Ua/;/Acrcaa.r. In Ungarn ist diese Art aus- 
gestorben. über ihre Lebensweise ist es mir leider nicht gelungen, Literatur­
angaben zu beschaffen.
Im folgenden werden wir nun versuchen, auf Grund der Anwesenheit 
oder des Fehlens dieser nach ökologischen Merkmalen aufgestellten Gruppen 
auf das Klima zu folgern. W ir unterscheiden vier Klimatypen. Wenn in einer 
Schicht die Waldnässe liebenden Arten vorherrschen, so deutet dies ein feuchtes, 
kühles Klima an. Wenn die wärmeliebenden Schnecken mit den das feuchte, 
offene Gelände bevorzugenden Arten und mit einigen Waldnässe liebenden 
Spezies zusammen erscheinen, kann man von einem feuchten, warmen Klima 
sprechen. W.< die wärmeliebenden Schnecken überwiegen, herrschte ver­
mutlich ein trockeneres, warmes Klima. Ks dürfte endlich das Klima trocken 
und kalt gewesen sein, wenn die Anzahl der Schnecken im allgemeinen ab- 
nahm und höchstens die sich sehr leicht anpassenden Ubiquisten zahlreicher 
sind. Diese Gruppen lassen sich natürlich nicht streng abgrenxen. es gibt 
Übergänge zwischen ihnen, worauf ich auch im folgenden Rücksicht nehmen 
werde. Die Erscheinung einiger Arten von kennzeichnender Ökologie kann 
oft bei rler Klimabestimmung behilflich sein.
Vor der Auswertung des gesammelten Materials erwähne ich. dass die Pro­
ben insgesamt 15.059 Schnecken ergeben haben, wovon 2.1%  auf die wärme­
liebende Gruppe entfallen. 7.3% gehören der Nässe und offenes Gelände lieben 
den Gruppe an. die Waldarten machen 24.9%  aus, und die restlichen 64.9",, 
sind Ubiquisten. Wie man sieht, figurieren die letzteren mit der grössten An­
zahl.
Zur Auswertung übergehend muss ich vor allem bemerken, dass in den 
Schneckcnfauncn der nacheinander folgenden Frohen sich mehrmals grosse 
Ähnlichkeiten bemerkbar machten. Ich habe zur Erleichterung der Übersicht 
solche Proben miteinander vereint. So erhielt ich 19 Probengruppen, die ver­
schiedene Zahlen von Proben enthalten. Desgleichen habe ich die Tabelle 1. 
vereinfacht dadurch, dass ich der einzelnen Proben ungeachtet nur 19 Proben­
gruppen aufgenommon habe, wo die Schnecken nicht nach ihren Arten, sondern 
nach ihrer Einordnung in die erwähnten vier ökologischen Gruppen auftreten. 
Die Zahlen geben hier die Zahl der in den einzelnen ökologischen Gruppen 
gehörenden Schnecken für die einzelnen Probengruppen an. Der gleichförmig­
keithalber gebe ich in jedem Fall die auf eine Probe entfallende Anzahl inner­
halb der Probengruppe an.
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l'biquistenOelände j ****  ̂aide
19 ] - 4 5,0 11,0 11,5 11,0
!S .7-23 1,2 33,6 182,0 116,0
17 24-32 0,7 1,1 1.7 10,2
16 33-7) 0,04 0 0,1 0,2
15 52-79 6,2 1.1 0.3 36.0
t4 60 — 7 3 1.4 0,2 0,07 3,1
13 74-SO 3.0 11.4 14.2 367.7
12 S1 -84 11.5 0 H,3 84.7
n 85 -  93 0,3 ".1 1.5 10,3
t() 9 4 -)  05 2,8 0,3 0,9 70,2
0 106-109 13.5 0 0.7 22.1,0
s 110-112 0,2 0,3 0,3 6,0
113-115 0,3 0 0.3 62.3
6 116-122 0.6 0 0.3 3.1
3 123-129 1.7 0 0 6.3
4 130-141 0,3 0.7 0,6 7,4
3 142-145 4.5 1,0 6,7 451.22 146-149 o,2 0 0,2 16.0
t 150-210 0 0,03 0,05 1,3
-Man sieht, dass die erste (huppe der Tabeiie einem etwa (} m hoheti Tci) 
<ies Profits entspricht, und auf eine Probe 1,3 Ubiquisten, jedoch 0.05 wald- 
und feuctitehetietiden Schneckett cntfatten. Nachdem hier so wenige Sctmecken 
u))d nur einige sich besonders gut unpassende Ubiquisten in erwähnenswerter 
Menge Vorkommen, kann man auf ein kattes und trockenes Khtna fotgern. 
Hs ist aber zu bemerken, dass diese Schicht einen gebundenen Boden darsteht. 
der z. Z. seiner Bitdung für Sctmecken undurchdringtich war. Auch dies konnte 
zur Verarmung der Fauna beitragen. VoHstündigkeitshalber muss ich hinzu­
fügen, dass die Proben Xr. 57., 5k.. 59. Ausnahmen bilden, da die Schnecken 
anzatit in ihnen wesentiieh hoher war, ats in den übrigen Proben. Für eine 
Frktärung dafür ist man gezwungen anzunehmen, dass sieh hier irgend eine 
kurze vorübergehende Änderung, victteictit ein feuchterer Zeitabschnitt in 
der iangen trockenen Periode abspiette.
Die zweite Gruppe enthält vier Proben. Die Anzaht der Ubiquisten ist 
hier grösser. Daraus kann man unter Berücksichtigung der ökotogisehen An­
sprüche der vertretenen Arten auf ein ungeändert kattes, aber an Xiedcrschtä- 
gen etwas reicheres Khtna fotgern.
Diese Schicht dürfte ats Übergang getteti zum Fügenden, dritten Abschnitt, 
der gteichfatts vier Proben enthält, wo aber die Sehneckenzaht und die Spczies- 
Artenzaht stark angewachsen ist. Diese Erscheinung deutet zweifeHos ein 
wärmeres Klima an. Von den in grösserer Individuenzaht vorkommenden 
Arten sind es hauptsächtich U/aaa/rtda Pd/e/as' und ,4/<d/a /raatea/aat. die ein 
warmes Khtna ankündigen, das Auftreten von C/aas?Vd! da/da beweist aber die 
Feuchte, sogar (he Bewaldung.
Im folgenden, vierten Zeitabschnitt, der 12 Proben enthält, ist die Indi­
viduenzahl sein* stark abgenommen. Doch gab es hier immer noch mehrere 
Schnecken, als in der untersten Schicht Daraus, sowie aus der Anwesenheit 
der zwei, ausgesprochen wärmciiebendcn Schnecken, ('/mcdn/Zu /n'dcH.s und 
.Uudo/n/wefdMW. kann man aui ein trockenes, aber vertiäitnistnässig warmes 
Klima schliessen. ))ie waldbewolnietxle)) Schnecken kommen in kieineren 
Zahlen noch vor.
In der darauffolgenden fünften Gruppe wuchs Trockenheit und Wärme 
weiter, da die Anzahl der wärmeliebenden Schnecken zunahm, wogegen die 
fcuchtcliehendcn und waldbewohnenden Schnecken vollständig verschwanden 
Dieser letzte Umstand legt es nahe, dass sich in dieser Periode die Wälder 
zurückzogen Das Klima konnte auch in dem darauffolgenden Abschnitt ähn­
lich gewesen sein, der gleichfalls durch sieben Proben (Probengruppe 6) rep­
räsentiert wird, obwohl hier CZuMsd/a dM?r;'u. also eine ausgesprochene Wal­
dart, wieder auftritt.
In den folgenden Schichten (7. Probengruppe. Proben Xr. 113—115) 
ist es auffallend, dass die Ubiquistenanzahl stark angewachsen ist. wogegen 
die anderen Typen unverändert mit kleinen Individuenzahlen figurieren. 
Eben deswegen ist es schwer, diese Erscheinung richtig zu bewerten. Vermut­
lich nahm die Feuchte den vorigen gegenüber ein wenig zu. da ja dies selbst 
zur Vermehrung der Ubiquisten wünschenswert war. Da aber die übrigen 
Schnecken sich nicht vermehrten, durfte das Klima wohl kühl sein.
Darauf folgt wiederum ein kurzer Abschnitt (3. Probengruppc, Proben 
Xr. 110 — 1)2) mit spärlicher Schneckenfauna. Diese Schicht gleicht den Proben 
Xr. 1 1 6 -1 2 2 .
Des weiteren kann man von der 9-tcn Probengruppe bis zur 13-ten ein­
schliesslich (von Proben Xr. 74 — 30 bis 106—1"0) die Vermehrung der Wald­
schnecken beobachten. Hier erscheint z.B. in immer grosseren Zahlen fgHriM/?? 
p.yyfHUCMW. die ausdrücklich tun* im Walde lebt. Die die gleiche Lebensweise 
führende Pw/o'/on?;/# ist auch häufig. Mit ihnen kommen bald
mehrere, bald wenigere wärmeliebende Schnecken und Ubiquisten vor. Hs 
geht aus dem Uesagtcn hervor, dass sich in diesem Zeitraum ein stufen weiser 
Bewaldungsprozess abspielte, unter einem zeitweise vielleicht veränderlichen, 
doch im allgemeinen warmen Klima. (z.B. kam Pyrn/a/'d/du rf/pcM/G'. also eine 
wärmeliebende Spezies in der 12-ten Probengruppe mit der Durchschnittzah! 
5.7 vor). Am Ende der besprochenen Periode trat aber eine Klimaänderung auf 
In der 13-ten Probengruppe erschienen nämlich zahlreich die im offenen 
Uelände lebenden, wärmeliebenden Schnecken. Xachdem fliese in der bchan 
dclten Schicht mit den fcuchtelicbenden Arten und den Ubiquisten weit 
vorherrschen, dürfte dieser Zeitabschnitt offenbar durch ein feuchtes, kühles 
Klima gekennzeichnet sein.
Darauffolgend sind wir Zeugen einer weiteren Klimaänderung. Wenn wir 
die folgenden vier Probengruppen (Gruppen 14 — 17. d.h. Proben Xr. 24 — 60) 
betrachten, so sehen wir. dass hier wiederum bedeutend weniger Schnecken 
Vorkommen. Die Anzahl der Waldschneckcn ist verschwindend klein. Ab­
gesehen von den Ubiquisten dominieren hier die wärmeliebenden Schnecke]). 
Unter ihnen ist C/iOHdnda /r/dews' von Wichtigkeit, die, wie schon erwähnt, 
eine typisch wärmeliebende Art ist. Das Wetter war also wann, und die Wal-
4 S  Wagner M.
dungen wurden zurückgedrängt. Dass ich die in der Hede steifenden vier Pro 
bengruppen nicht vereint habe, lag daran, dass es doch kleinere Änderungen 
gab: Probengruppe 15. ergab x.B. wesentiieh mehr Schnecken, ais die vor­
angehende und nachfoigendc (huppe. Meines Erachtens war diese Periode 
feuchter, während iti den Perioden mit wenigeren Schnecken ein wärmeres und 
trockeneres Klima herrschte. Inder letzten der vier Perioden lebten wiederum 
mehr Schnecken. Dieser Abschnitt ist sozusagen Übergang zu den weiteren 
Gruppen.
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Probengruppc 18. (Proben Ar. 5 — 23) widerspicgelt wiederum eine mäch­
tige Änderung. Die Anzahl der im Walde lebenden Schnecken ist hier unver­
gleichbar grösser, als anderswo im Profil. Gleicherweise zeigen sich auch die 
das offene, feuchte Gelände liebenden Schnecken in sehr grosser Anzahl. Es 
dürfte damals ein ausserordentlich feuchtes, kühles Wetter geherrscht haben, 
vermutlich wurde die Gegend von sehr ausgedehnten Wäldern bedeckt.
4 A N N A LES — S ectio  G eoiogics — Tonius IX .
In der letzten Probengruppe sind wir nochmals Zeugen einer Verarmung 
der Schneckenfauna. Nur die wärmeliebenden Arten bilden eine Ausnahme, 
da ihre Anzahl der vorigen gegenüber zugenommen hat. Es soll da ein wärmeres, 
massig feuchteres Klima geherrscht haben.
Zur Illustration der Gesagten führe ich meine Feststellungen auch in 
Profilform vor (Abb. 1.). Die schräg schraffierten Teile stellen das feuchte, 
kühle Klima dar. Die gestrichelten vertikalen Linien bezeichnen die trockenen, 
warmen Perioden, die schwarz gefärbten Teile das feuchte, warme Klima und 
die vertikalen Linien das trockene, kalte Klima. Wie man sieht, sind die Linien 
nicht äquidistant: dort, wo sie dichter liegen, ist das Klima extrem, charakte­
ristisch: wo sie lichter sind, zeigt das Klima einen stufenweisen Übergang zu 
einem anderen Typus.
Abb. 2. zeigt ein von P. K  r i v á n entworfenes, unpubliziertes geolo­
gisches Profil des von mir untersuchten Gebietes. Links stehen die Meter, 
rechts die Nummer der Proben, daneben ist die Riss- und Würmgliederung 
angegeben. Zwischen 106 und 122 m des Profils wiederholen sich die Schichten 
des Riss^ —Riss^ infolge einer Hangrutschung.
Die zwei Profilzeichnungen miteinander vergleichend können wir folgende 
Feststellungen machen: Die Trennlinien, die die Änderungen bezeichnen, fallen 
in den zwei Abbildungen grösstenteils zusammen. Die Änderung der Schnecken 
folgt also fast immer der geologischen Schichtenänderung. Die Rewertbarkeit 
der Änderungen ist aber eine andere Frage. Man kann darüber sagen, dass die 
mit grundlegenden Klimaänderungen verbundenen grossen Änderungen, auf 
Grund der Schneckenfauna mit gehöriger Sicherheit angegeben werden können. 
Die kleineren Klimaschwankungen sind aber nicht unbedingt mit auswertbaren 
Änderungen der Schneckenfauna verbunden. Obwohl es sich diesmal nur um 
die Wertung einer einzigen Untersuchung handelt, halte ich es für wahrschein­
lich, dass die Anwendbarkeit der Schneckenfauna zu stratigraphischen Zwecken 
im allgemeinen ähnlich ausfallen wird.
Am Ende meiner Arbeit sei es mir erlaubt, meinen Dank Herrn Professor 
D r. L á s z l ó  B o g s c h auszusprechen, wer die Ausführung meiner Unter­
suchungen durch Sicherstellung der materiellen Bedingungen und mit seinem 
geistigen Beistand begünstigte.
An dieser Stelle spreche ich Herrn Dozent D r. P á l  K r i v á n meinen 
Dank aus, der so gut war, mir die oben mitgeteilte Zeichnung zur Verfügung 
zu stellen.
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